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nr. 32
XV. Jahrgang ocf urtï» Bern

X. fluguft 1925

Cin Blatt für tjeimatlictie Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budfbruckerei, Bern

©betoetfe.
Von IDartin Scbniid.

Wir îcbîmmern ipeift am kargen Seltenband, Hur leiten tönt ein öiockenton uon weit,
Wo bell der Blick fcbiueift in die blaue Serne Vorüber ftreift des Udlers Slügelraufcben
Und abgrundtief ins dumpfe lltenfcbenland, Das jäbe IHenfcbenberz bricht oon uns Ceid

Zufrübeft kiibt der morgen unf're Sterne. ünd muh des Codes dunkler Stimme laufcben.

Drum Wandrer, bitte dicb oor unf'rer Slub,
6rü& unf're Sterne ftill und fcbreite zu.

Der 9tofent)of.
Vornan oon £i'

Sdjmeigenb ging er ben gemunbenen $fab. Dabei in-
bette es über ihm, gerabe to'ie ebbt, unb bie (Erinnerung
tourbe lebenbiger, tourbe (Segen.tuart. 3ldj, meine fdjöne,
erfte Siebe. 9Id), roie fdpbe ift es um bid).

„Dah ibr feljr unterbaltenb feib, ïann id) nicht be-

haupten", börte er JUârdjerts liebe Stimme fagen. (Er mar

oermirrt, befann fid) aber rafd).
„(Es fdjabet ber oielett Schönheit, toenn mir reben",

fagte er, unb Sufanua nidte.
Das binberte aber EUärchen nidjit, ein fröbtiihes DIau-

bern ju eröffnen, in bas bie be.iben anbern balb ihre ÜJteii»

nuttgen ttitb (Segenreben oerflodjten.
SOtan ïam natürlich auf Springer p reben, ber fid)

oerfrodjen batte.
„Oes ift ein trauriger (Saft, ben Sie ba haben, Su-

fanna", fagte 33ernharb. „3d) batte mir oicl baoott oer--

fprodjen, bah er, mie ïaitte SJtcieli mir fagte, 3bnen gegen--

über feine S d) mad) be it unb ÎBortbrûchigïeit am peinlidjfteu
einpfiitbet. .Ç»ä11 3bre ©egeittoart ibn ab p trinïeii?"

„3tdj nein", fagte Sufanua. „Scheu unb gebrndt fd)tetd)t
er um mid) herum. (Er üerfdjminbet oft plöijlidj. Salbe
Dagc laug fudjt ibn ber SBärter. 33leibt er aber neben ibm,
fo mir'o ber Dater Bornig unb brofjt baooit3ugeben."

„fiaffen Sie ibn anberstoo unterbringen", fdjlug 33ern=

barb oor. „(Er ift auf feiner Dahn iticfjt rrtebr auf3ubaltcn,
(Er ift mcber oon feinem .Selben nod) oon feinem Saftet 311

befreien."
„Stein", fagte Sufanna. „Das mill id) nicht. Der (Eut-

feblub, ibn 311 mir 311 nehmen, mar für mid) bas Sdjmerfte.
Stun foil er 'Dableiben. Dielleidjt ift ihm bod> mobler bier
als anberstoo. Unb bann — id) tue für ibn, mas id) ïann.

f a 3B en g er. (Eoppgijt6tjotetiptt&®o„perus.) 32

3d) bin ibm etrnas, glaube id), fdjulbig." Sie errötete fdjoit
mteber.

„3d) irtufî Sie feïjr bemunbern", fagte Dernbach.

„Stein", rief Sufanua beinahe mngftuoll, „tun Sie bas
nicht. 3d) merfe es mir alle Dage oor, bah es nichts als
SJtitleiö ift unb bie Datfadjc, bah er mein Dater ift, bie
mid) treiben. (Es fällt mir fd)tuer, mit ihut (Sebulb 311 haben.
3d) oermag ihn nicht 3U lieben." Sie rief es beinahe leiben-
fcljaftlid) unb roehmütig 3ugleid).

„Dßie ma g ft bu bid) barum plagen", rief Slärchen.
„SJtebr als 'oir SJtiihe geben ïannft bu nicht."

„Du meinft, mo fÇeuer nicht ift, bleibt auch SBänne
meg", fagte Sufanna.

„3d) meine nichts, als bah bu bebte Dflidjt getan."
Sufanna 3udte bie 3td)feln. Dernbach fdfmieg. (Er modjte
nicht 'Lebensarten machen. Sie hätte ihm rnobl gar nicht
geglaubt, mettn er behauptet hätte, fie habe mähr als ihre
Dflidjt getan...

Derene erfdjien unter ber hintern Saustür unb fob

Derttharb mit Sufanua neben fid) 3trrifchen ben Stachel-
beerbeeten geben. Sie fdjiittelte ben Lopf, bah bie fdjöne

Sonntagsbaube ihr unoerfehens auf bie braune, glän3ettbe
Stinte rutfehte.

„Das bat fie nun baoon", fagte fie laut oor fid) hin.
„ißät'e fie harnais nicht gemefen m)ie eine fperrige Lahe,
fie hätte ben Doïtor fdjon lange unb ein paar Etinber ba3it
unb tonnte ein luftiges .Geben führen." Derene flopfte an
ber ©ärtnerin genfter. Sie 3eigte, als bie grau öffnete,
mit beut langen Zeigefinger auf bas Daar, bas noch immer
nebeneinanber ging. Die ©ärtnersfrau machte grobe 3tugen.

,,©ibt bas toieber ein Daar?" fragte fie.

Nr. 32
XV. fahrgang o et' ui lb Lern

8. Nugust 1923

Ein LIatt für heimatliche Lift und lLunst, gedruckt und verlegt von Zules Iverder, öuchdruckerei, Lern

Edelweiß.
Von Martin Zchmid.

Mr schimmern weiß am kargen Seisenbanch Nur selten tönt ein NIockenton von weit,
Vdo hell der IZIick schweift in die blaue Ferne Vorüber streift des Ndiers Flügelrauschen
Und abgrundtief ins dumpfe Menfchenland, das jühe Menschenber? bridft von uns Leid

^ufrühest küßt der Morgen uns're Zterne. ünd muß des Lodes dunkler Stimme laufchen.

drum Wandrer, hüte dich vor unsrer Fluh,
6rllß uns're Sterne still und schreite ?u.

Der Rosenhof.
Noman von L s

Schweigend ging er den gewundenen Pfad. Dabei ju-
belte es über ihm, gerade wie einst, und die Erinnerung
wurde lebendiger, wurde Gegenwart. Ach, meine schöne,

erste Liebe. Ach, wie schade ist es um dich.

„Daß ihr sehr unterhaltend seid, kann ich nicht be-

Häupten", hörte er Klärchens liebe Stimme sagen. Er war
verwirrt, besann sich aber rasch.

„Es schadet der vielen Schönheit, wenn wir reden",
sagte er, und Susanna nickte.

Das hinderte aber Klärchen nicht, ein fröhliches Plau-
dern zu eröffnen, in das die beiden andern bald ihre Meii-

nungen und Gegenreden verflochten.
Man kam natürlich auf Springer zu reden, der sich

verkrochen hatte.

„Es ist ein trauriger Gast, den Sie da haben, Su-
sanna", sagte Beruhard. „Ich hatte mir viel davon vcr-
sprachen, daß er, wie Tante Meieli mir sagte, Ihnen gegen-
über seine Schwachheit und Wortbrüchigkeit am veinlichsten

empfindet. Hält Ihre Gegenwart ihn ab zu trinken?"

„Ach nein", sagte Susanna. „Scheu und gedruckt schleicht

er uni mich herum. Er verschwindet oft plötzlich. Halbe
Tage lang sucht ihn der Wärter. Bleibt er aber neben ihm.
so wird der Vater zornig und droht davonzugehen."

„Lassen Sie ihn anderswo unterbringen", schlug Bern-
hard vor. „Er ist auf seiner Bahn nicht mehr aufzuhalten.
Er ist weder von seinem Leiden noch von seinem Lasteir zu

befreien."
„Nein", sagte Susanna. „Das will ich nicht. Der Enl-

schluß, ihn zu mir zu nehmen, war für mich das Schwerste.
Nun soll er dableiben. Vielleicht ist ihm doch wohler hier
als anderswo. Und dann — ich tue für ihn, was ich kann.

s a W enger. lCopyright by Grethlcin Ll Co., Zürich.) 32

Ich bin ihm etwas, glaube ich, schuldig." Sie errötete schon

wieder.

„Ich muß Sie sehr bewundern", sagte Bernhard.

„Nein", rief Susanna beinahe angstvoll, „tun Sie das
nicht. Ich werfe es mir alle Tage vor, daß es nichts als
Mitleid ist und die Tatsache, daß er mein Vater ist, die
mich treiben. Es fällt mir schwer, mit ihm Geduld zu haben.
Ich vermag ihn nicht zu lieben." Sie rief es beinahe leiden-
schaftlich und wehmütig zugleich.

„Wie magst du dich darum plagen", rief Klärchen.
„Mehr als dir Mühe geben kannst du nicht."

„Du meinst, wo Feuer nicht ist, bleibt auch Wärme
weg", sagte Susanna.

„Ich meine nichts, als daß du deine Pflicht getan."
Susanna zuckte die Achseln. Bernhard schwieg. Er mochte

nicht Redensarten machen. Sie hätte ihm wohl gar nicht

geglaubt, wenn er behauptet hätte, sie habe mohr als ihre
Pflicht getan...

Verene erschien unter der hintern Haustür und sah

Bernhard mit Susanna neben sich zwischen den Stachel-
beerbeeten gehen. Sie schüttelte den Kopf, daß die schöne

Sonntagshaube ihr unversehens auf die braune, glänzende
Stirne rutschte.

„Das hat sie nun davon", sagte sie laut vor sich hin.
„Wäre sie damals nicht gewesen wie eine sperrige Katze,
sie hätte den Doktor schon lange und ein paar Kinder dazu
und könnte ein lustiges Leben führen." Verene klopfte an
der Gärtnerin Fenster. Sie zeigte, als die Frau öffnete,
mit dem langen Zeigefinger auf das Paar, das noch immer
nebeneinander ging. Die Eärtnersfrau machte große Augen.

„Gibt das wieder ein Paar?" fragte sie.
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„Dumm", fugte ©erene. „©Senn einer. aufgehört bat,
eine 3U lieben, fo fängt et in Eroigfeit nidjt rote ber bamit

an. §ätte fie if)n 'Damals nict>t oerjagt. C£s gefdjiebt ihr
recht, bah fie fo lebig berumtaufen muff."

„©nbere laufen aud) lebig herum", rief es aus ber

Stube. Da guette fie 3utn fünfter hinein, mo C£E>rifttan

auf ber Ofenbant fafj uttb rauebte.

..Baht am Sonntag Euer böfes 9JlauI im Stall unö

uerftäntert ber ©ärtnerin uidit bie Stube mit Euerm fdjledj»

ten Dabaf", rief fie.

„Stintt er? 3d) babe ihn oon Euch, 3ungfer bereue,

3ur lebten ©3eiljnad)t beîommeii", ladite ber Äutfdjeir.

„So ftinft's nod) nom geftrigen", gab fie fdjlagferlig
3iirüd unb ging nun Rinein ins Saus.

16.

©on ber 3eit nad) beut Deutfcf)!=3frait3öfifcbon .Urieg

ift nidjt oiet 311 erçâhlen. Es mürben ©fetten abgefdjloffein,

bah nad) tuqen 3at)ren bas Elfah tängft roiebcr fraizöfifcl)
fein roerbe. Es roagte mancher einen ilorb Ebampagner

an bie Sebauptung, gfranfreidj tonne ben leeren ©latj auf

feinem Dhron nicbt tauge feljen. Die Sourbonen riiftete,n

fid), ibn öiri3unebmeu, unb polierten itjre iftone auf.
Es tourbe überalt oiel ©elb oerbient unb oiiel oerlorem.

3u fdjtoin'oelnber Söbe ftiegen bie Sörfenpapiore unb fan»

ten aud) roiebcr in fdjtoarse Diefen. ©raftifdje Did)ter bei»

ttubten biefen Stoff mit ©orteil, roeim fid) axtcb' bas, roas

fie 311 ibrer Beter fangen, nidjt auf bie ©adjroelt rettete.

Dennod) erinnern fidj Beute, bie barnals itinber roaren,

an ©erfe> rote biefe: „Die ©feiler fiid) .entrourjelten, bie

©örfenmäuner puqelten", roas aud) in ber Dat gefd)al).

Es roar eine 3ett bes frifdje© ©finbes. S anbei unb

3nbuftrie fingen 311 blüben an. Deutfd)tanb regte fidji unb

ging mit 3tiefenfd)ritten ooran.
©on bebeute'nben Ereigniffen, bie bie Scbroei'3 beult»

rubigt hätten, muhte niemanb etroas 3U beridjtett. Stille
Seiten, gute Seiten. Äalt ober roarm, je nad) ber 3af)refc»

seit, umarmte ber blaue Strom bie fdjötte Stabt, ber er

Don je 3ugetan gerne fem Es roäre eine he'ntmenbe Biebe ge»

roorben, bätte bie Stabt nicbt roenigftens auf einer Seiitc

frei atmen unb fid) entfalten fönneu.

Dort entftanb Straffe auf Straffe. ©udj gegen ben

©ofenbof rüdten bie Säufer oor. Dort mufften fie balt»

madjen.

Sufanna roollte nichts baoon roiffen, ihre ©Siefen ben

Sauunternebmern 311 überlaffen unb beut ©ofenbof neu»

gierige ©adjbartt 31t geben. Es follte ftill bleiben um fie

unb um ihn, rote es 3" Dante llrfulas Scb3eiten geroefen roar.

©Sie, ba füllten 3toei» unb breiftödige Säufer über ben

3aun guden, füllten bie fdjönen Säume, bie ber Strabe
nad) gepflait3t roaren, fallen? Das tat fie jjrau llrfula
nicht 3uletb.

Dabei blieb es, roas man ihr audj für ihre ©Siefen

mit ben bunten Slumen unb ben faftigen Kräutern bieten

tnod)te. Es lodt fie nichts, fo oetrounberlid) grob auch bie

Summe roar, mit ber man fie blenben unb brängen roollte.

©Sie ein Stiid Beinroanb follte ber ©ofenljof nidjt 3erfd>nitteu

roerben. —
Es roar in ben lebten ©3odjen fo gelotnmen, bab Su»

fauna mit allen ihren ernftereu ©nliegen roartete, bis ein

fcbönet, fonttiger ober aud) neblig oerfdjäntter Sonntag il)t
51Iärd)eu 1111b Sernbarb brachten.

Es gefdjalj nidjt oft, unb Sernbarb blieb nur 3i»ei

ober brei Stunben. ©ber feine Sefudjc oermachten es, einen

bellen unb frohen Schein auf bie gaitt3e fornmenoe ©tadje
3U roerfett, fo bab ©erene sur ©ärtnerin fagen mubte, bas

^räulein fdjeine Onlel unb Dante halb oergeffem 311 haben,

es fei ein eroiges ©efinge im Saufe.
Sernbarb lief) Sufanna Südjer, unb Sufanna las fie.

Er roubte genau, bab er ihr biefelben Südjer cor 3ahreu
aud) fdjon gegeben hatte unb bab fie fie nidjt einmal gc»

öffnet.
Sie fpr.adj mit ihm über bas, roas fie gelefett. Es

oerroirrte fie. Sie fanb heraus, bab in ben Erzählungen
oieles ftelje, oon beut Dante llrfula ihr nie etroas be»

richtet batte unb bas boch roabr fein mubte. Die ©efdjidjte
eines Biebespaares, bie ein Dichter ««zählte, ber eben an»

fing fiel) ein paar ©etreue 311 fammelrt, beroegte unb bei»

unrubigte fie. ©on fo jarter, beiber unb fdjöner Biebe

batte fie nie gehört. Ein fold) ©eroanö trug bie bürre,
faftlofe Biebe nicht, oon ber man ihr fpärlidji berichtet.
Sonne roar nie barauf gelegen, aber bunfle Sdjatten, oft
Sdjanbe unb Spott. Sollten aber bie Dichter nidjt mehr

oon ber Biebe oerfteben als bie Dante llrfula Sdjroenbt
00m Slofenbof?

3eit sum Befen unb Deuten hatte Sufanna. 3f)r Sater
nahm fie immer roeniger in ©nfprudj. Er ging ifjr aus
betn ©3eg, unb fein gan3es Dradjten ging barauf hinaus,
bem roadjfamen ©uge bes ©Särters 31t entfliehen. Er roar
fdjott ganje ©ächte fortgeblieben unb hatte ficb am ©lorgett
fdjeu, burdjnäfft unb ftruppig sur Sintertüre bereingefdjlidjen.

Dennoch roollte Sufanna nidjts baoon hören, ihren
©ater anöersroo unterzubringen. Sie empfanb es mit einer

©rt ffienugtuung, baft bod) ein 99tenfdj auf Erben ihrer
beburfte. ©ing ber ©ater ihr audj aus bent ©feg um
feines böfen ©eroiiffens rollten, fo fiel bodj hier unb ba

ein bantbares ©fort, eine Sitte um Entfdjulbigung, eine

Seftätigung, bah es ihm boef) eine ©foljltat roar 31t roiffen,

bah er irgenbroo hingehöre. Der ©ater hatte ein Obbad),
aber Sufanna hatte feinen ©ater. —

©idjt oft freifdjite bie ©artentür, um ©äfte herein»

3ulaffen. Sufanna roar 3uriidhattenber als je ihren ©er>

roanbten gegenüber, bie Sufannas Senehmcm 31111t ©orroanb
nahmen, um ficb ben ©leg auf ben ©ofenbof 311 fparen.

Das gräulein oon Spott faut Ijie unb ba unb las,
getreu ihrem ©erfpredjeu, Sufanna ifjre ©ebidjte unb

lleberfehungen oor. Sufanna hörte gebulbig 311 unb badjte

an anberes, ftidte aud) fteihig an einem ©aar ©antoffeln
für Dnfel 3afob aus Durnndj unb ftreute Heine 9lofen»

fnofpen auf grünen Sintergrunb.
©ud) bie Dante Baurentia roar öfter gefommen, hielt

fiel) aber mehr an ©erene als an Sufanna. Sie hatte benu

auch nach ihren Sefudjeit mandjes 311 ersäljlen, beut fie nidjt
immer Die roafjrc Seleucf)tung gab. Sie rouhte 3um Sei»

fpiel, bah Sufannas ©ater, ber Drunfenbolb, tiefer unb

tiefer finfe unb' bah Sernbarb 5tönig troti allem, roas

feiner3eit für ihn llnangenefjmes auf bem 9lofeinl)of oorge/»

fallen, öfter fomme, als bie Dante für nötig erachtete unb
fein Stol3 3ugeben follte. Sie lieh es aud) nidjt an biffigein

Semerfungen fehlen, bie anbeuteten, bah bas ©ngefit nadj
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„Dumm", sagte Verene. „Wenn einer aufgehört hat,
eine zu lieben, so fängt er in Ewigkeit nicht wieder damii
an. Hätte sie ihn damals nicht verjagt. Es geschieht ihr
recht, das; sie so ledig herumlaufen muh."

„Andere lausen auch ledig herum", rief es aus der

Stube. Da guckte sie zum .Fenster hinein, wo Christian
auf der Ofenbank sah und rauchte.

..Laht am Sonntag Euer böses Maul im Stall und

verstänkert der Gärtnerin nicht die Stube mit Euerm schlech-

ten Tabak", rief sie.

...Stinkt er? Ich habe ihn von Euch, Jungfer Bereue,

zur letzten Weihnacht bekommen", lachte der Kutscher.

„So stinkLs noch vom gestrigen", gab sie schlagfertig
zurück und ging nun hinein ins Haus.

16.

Von der Zeit nach dem Deutsch-Französischen Krieg
ist nicht viel zu erzählen. Es wurden Wetten abgeschlossein,

dah nach kurzen Jahren das Elsah längst wieder französisch

sein werde. Es wagte mancher einen Korb Champagner

an die Behauptung, Frankreich könne den leeren Platz auf
seinem Thron nicht lange sehen. Die Bourbonen rüstete,»

sich, ihn einzunehmen, und polierten ihre Krone auf.
Es wurde überall viel Geld verdient und viiel verloren.

Zu schwindelnder Höhe stiegen die Börsenpapiere und san-

ken auch wieder in schwarze Tiefen. Praktische Dichter b»
nutzten diesen Stoff mit Vorteil, wenn sich auch das, was
sie zu ihrer Leier sangen, nicht auf die Nachwelt rettete.

Dennoch erinnern sich Leute, die damals Kinder waren,
an Verse« wie diese: „Die Pfeiler sich .entwurzelten, die

BörsenmäNner purzelten", was auch in der Tat geschah.

Es war eine Zeit des srischeg Windes. Handel und

Industrie fingen zu blühen an. Deutschland regte sich und

ging mit Riesenschritten voran.
Von bedeutenden Ereignissen, die die Schweiz beun-

ruhigt hätten, wuhte niemand etwas zu berichten. Stille
Zeiten, gute Zeiten. Kalt oder warm, je nach der Jahrek-
zeit, umarmte der blaue Strom die schöne Stadt, der er

von je zugetan gewesen. Es wäre eine hemmende Liebe ge-

worden, hätte die Stadt nicht wenigstens auf einer Seite

frei atmen und sich entfalten können.

Dort entstand Strahe auf Strahe. Auch gegen den

Rosenhof rückten die Häuser vor. Dort muhten sie halt-
machen.

Susanna wollte nichts davon wissen, ihre Wiesen den

Bauunternehmern zu überlassen und dein Nosenhof neu-

gierige Nachbarn zu geben. Es sollte still bleiben um sie

und uni ihn, wie es zu Tante Ursulas Lebzeiten gewesen war.

Wie, da sollten zwei- und dreistöckige Häuser über den

Zaun gucken, sollten die schönen Bäume, die der Strahe
nach gepflanzt waren, fallen? Das tat sie Frau Ursula

nicht zuleid.
Dabei blieb es, was man ihr auch für ihre Wiesen

mit den bunten Blumen und den saftigen Kräutern dielen

mochte. Es lockt sie nichts, so verwunderlich groh auch die

Summe war, mit der man sie blenden und drängen wollte.

Wie ein Stück Leinwand sollte der Nosenhof nicht zerschnitten

werden. —
Es war in den letzten Wochen so gekommen, dah Su-

sauna mit allen ihren ernsteren Anliegen wartete, bis ein

schöner, sonniger oder auch neblig verschämter Sonntag ihr
Klärchen und Bernhard brachten.

Es geschah nicht oft, und Bernhard blieb nur zwei

oder drei Stunden. Aber seine Besuche vermochten es, einen

hellen und frohen Schein auf die ganze kommende Woche

zu werfen, so dah Bereue zur Gärtnerin sagen muhte, das

Fräulein scheine Onkel und Tante bald vergessen zu haben,

es sei ein ewiges Gesinge im Hause.

Bernhard lieh Susanna Bücher, und Susanna las sie.

Er wuhte genau, dah er ihr dieselben Bücher vor Jahren
auch schon gegeben hatte und dah sie sie nicht einmal ge-

öffnet.
Sie sprach mit ihm über das, was sie gelesen. Es

verwirrte sie. Sie fand heraus, dah in den Erzählungen
vieles stehe, von dem Tante Ursula ihr nie etwas bo-

richtet hatte und das doch wahr sein muhte. Die Geschichte

eines Liebespaares, die ein Dichter erzählte, der eben an-
fing sich ein paar Getreue zu sammeln, bewegte und be^

unruhigte sie. Von so zarter. Heiher und schöner Liebe

hatte sie nie gehört. Ein solch Gewand trug die dürre,
saftlose Liebe nicht, von der man ihr spärlich berichtet.
Sonne war nie darauf gelegen, aber dunkle Schatten, oft
Schande und Spott. Sollten aber die Dichter nicht mehr

von der Liebe verstehen als die Tante Ursula Schwendt
vom Nosenhof?

Zeit zum Lesen und Denken hatte Susanna. Ihr Vater
nahm sie immer weniger in Anspruch. Er ging ihr aus
dem Weg, und sein ganzes Trachten ging darauf hinaus,
dem wachsamen Auge des Wärters zu entfliehen. Er war
schon ganze Nächte fortgeblieben und hatte sich am Morgen
scheu, durchnäht und struppig zur Hintertüre hereingeschlichen.

Dennoch wollte Susanna nichts davon hören, ihren
Vater anderswo unterzubringen. Sie empfand es mit einer

Art Genugtuung, dah doch ein Mensch auf Erden ihrer
bedürfte. Ging der Vater ihr auch aus dem Weg um
seines bösen Gewissens willen, so fiel doch hier und da

ein dankbares Wort, eine Bitte um Entschuldigung, eine

Bestätigung, dah es ihm doch eine Wohltat war zu wissen,

dah er irgendwo hingehöre. Der Vater hatte ein Obdach,
aber Susanna hatte keinen Bater. —

Nicht oft kreischte die Gartentür, um Gäste herein-

zulassen. Susanna war zurückhaltender als je ihren Ver.
wandten gegenüber, die Susannas Benehmein zum Vorwand
nahmen, um sich den Weg auf den Nosenhof zu sparen.

Das Fräulein von Spott kam hie und da und las,
getreu ihrem Versprechen, Susanna ihre Gedichte und

Uebersetzungen vor. Susanna hörte geduldig zu und dachte

an anderes, stickte auch fleihig an einem Paar Pantoffeln
für Onkel Jakob aus Turnach und streute kleine Rosen-

knospen auf grünen Hintergrund.
Auch die Tante Laurentia war öfter gekommen, hielt

sich aber mehr an Verene als an Susanna. Sie hatte denn

auch nach ihren Besuchen manches zu erzählen, dem sie nicht

immer die wahre Beleuchtung gab. Sie wuhte zum Bei-
spiel, dah Susannas Vater, der Trunkenbold, tiefer und

tiefer sinke und dah Bernhard König trotz allem, was
seinerzeit für ihn Unangenehmes auf dem Nosenhof vorgg-
fallen, öfter komme, als die Tante für nötig erachtete und
sein Stolz zugeben sollte. Sie lieh es auch nicht an bissigen

Bemerkungen fehlen, die andeuteten, dah das Angeln nach
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©olbfifdfen eine täugft geübte Sache fei unb bah Sufamna

es benn bocl) weit billiger hätte haben tonnen, wann fie ben

Sernharb bainals genommen batte. Such Älärdjen 30g fie

in bas Sell rfjtrer böfen fftadjrcbe unb ßerpffüctte bie Sofe
ber heimlichen Diebe bes garten, jungem Stäbchens, bis nichts

übrig blieb als ein pfjttcbe8 ititb roelfeS .gerrbitb ber fct) önen Slume.
SOSerin ber Äaffeetifd) im Xante fiaurentias ' brauner

Stube abgeräumt warben war, fjatten bie ©eniehemben

leinen guten gaben an ben breien getaffem, bie hie »nb

ba äufammen einen fchönen Sonntag oerlebten.

Selten einmal tarn Xante 2luma=2iefe mit ihren 3iing-
ften auf ben SRofenhof. Pfarrer Dans»gran3 fpiirte bas

Stter, unb fie tonnte fiel) fdjiwer entfctjiliefjen, ihn auch nur
ein paar Stunben allein 311 laffen.

„Denft, wie es mich reuen würbe, wenn mein Sans»

gratis nicht mehr ba wäre", fagte fie unb hatte beim bloßen

©ebanlen fdjon Xränen in beut klugen. Sie tub aber Su»

fauna beglich ein, fie im Sfart'haus 311 befudjen, was Su»

fauna mit Dopffdjiitteln unb allerlei îtusreben ausfehlug,

trotjbem bie Sfanfrau fie mit Dantpfitubeht, eingemachten

Sfirfichen, echtem Douig, mit 23üchern, Sämereien, Stect»

lingem unb neuen ftRuftern 311 Stiefereien 311 toefen fuchte.

Xrotj ihrer ©infamfeit, troh bem Abglichen Sater unb

ber alten, oft ntiirrifchcn unb unheimlich] oor ftch h'inrebenben
Serene würbe es immer fdjömer unb fonniger auf beut

Sofenhof. Schon fprangen bie Änofpen auf, fchon blühten
bie blauen ßiilien, fchon glühte ber 9Jîohn hinter bem ©ar=
tenbaus. Die Sögel flogen wie Süße burd) bie Duft, benn
bie 3eit war ba, wo fie ihre 3ungen 311 füttern hatten
unb es aus jebent Sufd) unb jebem Saum hungrig 3irpte
unb fehrte.

Sufanna ging langfam ben ©artenweg 3ur weihen
Sant' hinauf, lieber ihr grünte es. 3n Ueberfütte ftanb
ber golbene Döwenjabn 3wifchen ben Dahnen. Som SSälb»

djen her buftete es non frifdjent Sloos unb feibenem line»
tnouen. Der grüne grühlingsfchteier tag über ben Säumen,
geheimnisooll wogenb, jart oerbeefenb unb fdjüßemb, was
fid) bergen wollte.

Sufanna fcih wenig oon ber gau3en Sradjt. Sie bliclte
über bie Stabt hin unb faß bie Dahme auf ben 5tird)=
türmen blibett, fie fah auch bie Serge ftill unb weif) ant
Dormant glätten, fie hörte bas 3ubitieren ber Sögel unb

mertte, bah ber polte griibling int Danb eingesogen war.
Sie fühlte aber nur eines, bah fie allein unb traurig unb

oolt Sehufudjt war unb uiemaub hatte, ber fie liebte,

(gortfeljuug folgt.)
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Goldfischen eine längst geübte Sache sei nnd daß, Susanna

es denn doch weit billiger hätte haben können, wenn sie den

Bernhard damals genommen hätte. Auch Klärchen zog sie

in das Netz ihrer bösen Nachrede und zerpflückte die Nose

der heimlichen Liebe des zarten, jungen Mädchens, bis nichts

übrig blieb als ein häßliches und welkes Zerrbild der sch önen Blume.

Wenn der Kaffeetisch in Tante Laurentias brauner

Stube abgeräumt worden war, hatten die Genießenden

keinen guten Faden an den dreien gelassen, die hie und

da zusammen einen schönen Sonntag verlebten.
Selten einmal kam Tante Anna-Liese mit ihren Jung-

sten auf den Nosenhof. Pfarrer Hans-Franz spürte das

Alter, und sie konnte sich schwer entschließen, ihn auch nur
ein paar Stunden allein zu lassen.

„Denkt, wie es mich reuen würde, wenn »rein Hans-
Franz nicht mehr da wäre", sagte sie und hatte beim bloßen

Gedanken schon Tränen in den Augen. Sie lud aber Su-
sanna herzlich ein, sie im Pfarrhaus zu besuchen, was Su-
sauna mit Kopfschütteln und allerlei Ausreden ausschlug,

trotzdem die Pfarrfrau sie mit Dampfnudeln, eingemachten

Pfirsichen, echtem Honig, mit Büchern, Sämereien, Steck-

lingen und neuen Mustern zu Stickereien zu locken suchte.

Trotz ihrer Einsamkeit, trotz dem kläglichen Vater und

der alten, oft mürrischen und unheimlich vor sich hinredenden
Verene wurde es immer schöner und sonniger auf dem

Nosenhof. Schon sprangen die Knospen auf, schon blühten
die blauen Lilien, schon glühte der Mohn hinter dem Gar-
tenhaus. Die Vögel flogen wie Blitze durch die Luft, denn
die Zeit war da, wo sie ihre Jungen zu füttern hatten
und es aus jedem Busch und jedem Baum hungrig zirpte
und schrie.

Susanna ging langsam den Gartenweg zur weißen
Bank hinauf. Ueber ihr grünte es. In Ueberfülle stand
der goldene Löwenzahn zwischen den Halmen. Vom Wäld-
chen her duftete es von frischem Moos und seidenen Ane-
monen. Der grüne Frühlingsschleier lag über den Bäumen,
geheimnisvoll wogend, zart verdeckend und schützend, was
sich bergen wollte.

Susanna sah wenig von der ganzen Pracht. Sie blickte

über die Stadt Hin und sah die Hähne auf den Kirch-
türmen blitzen, sie sah auch die Berge still und weiß am
Horizont glänzen, sie hörte das Jubilieren der Vögel und

merkte, daß der volle Frühling im Land eingezogen war.
Sie fühlte aber nur eures, daß sie allein und traurig und

voll Sehnsucht war und niemand hatte, der sie liebte.

(Fortsetzung folgt.)
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